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Einsteins berühmte Formel E = m·c     2 oder


Das wahre Verhältnis von Masse und Energie      


Die sogenannte Äquivalenz von Masse und Energie wird mathematisch mit der Gleichung E = m·c2 zum Ausdruck gebracht. Zwischen Energie E und Masse m besteht ein natürlicher gesetzmässiger Zusammenhang, der jedoch über das Räumlich-Materielle hinausgeht. Bis heute sieht man in der Naturwissenschaft lediglich den räumlich-materiellen Anteil von diesem Prozess und versucht die Lücke des Teils der Realität, den man nicht erfassen konnte, mit Modellvorstellungen zu beschreiben und damit zu füllen.


Ein bekanntes Beispiel für die Äquivalenz von Masse und Energie ist die sogenannte Kernspaltung gemäss der entsprechenden Modellvorstellung, dass ein Atomkern des Elements Uran in mehrere Bruchstücke zerfallen könne, deren Massen zusammen ca. 0,1 % kleiner seien als der ursprüngliche Kern. Die dabei freigesetzte Energie entspräche genau dieser Abnahme der Masse und könne (bei Spaltung einer entsprechend grossen Stoffmenge) u.a. als Explosion (Atombombe) oder Wärmequelle (Kernkraftwerk) in Erscheinung treten.


Ebenso wird anhand dieses Teilchenmodells weiter erklärt: nur ein Teil der Energie des Protons in einem Teilchenbeschleuniger würde dafür verwendet werden, um Partikel zu beschleunigen, der Rest der Energie vergrössere die dynamische Masse des Teilchens. Je schneller es würde, desto schwerer würde es. Wenn sich das Proton mit fast sogenannter Lichtgeschwindigkeit bewegen würde, würde die gesamte Energie, die wir zuführen, die dynamische Masse des Protons erhöhen. Diese angebliche Tatsache ist in Einsteins Gleichung E = m·c2 zusammengefasst. Materie könne demnach in Energie umgewandelt werden und umgekehrt. Des Weiteren wird auf Grundlage dieser Gleichung geschlussfolgert, dass es eine winzige Menge Materie sei, die in sehr viel Energie umgewandelt wird, weil die sogenannte Lichtgeschwindigkeit ja eine sehr grosse Zahl ist. Dies würde weiterhin erlauben, die Sonne als Energiequelle zu verstehen. Was in den Atomkraftwerken passiert, wäre, dass ein ganz kleiner Teil der Masse von Uran-Atomen mit Hilfe von so bezeichneten Neutronen, die offenbar in der Lage sind, Kettenreaktionen auszulösen, in nutzbare Energie verwandelt würde. Umgekehrt wäre es so, dass im Teilchenbeschleuniger verschiedene kleine Teilchen aus purer Energie hergestellt würden.


Da Einstein zu seiner Zeit gezwungen war, sich ausschliesslich im Rahmen der räumlich-materiellen Welt zu bewegen (seine philosophischen Äusserungen deuten sehr stark darauf hin, dass sein Denken nicht nur in ebendieser Welt beheimatet war, sondern schon längst mehr von der Realität erfasst hat1), sagte er, Energie gäbe es nur schon, wenn Dinge eine bestimmte Masse haben. Und diese Energie gäbe es sogar bereits, wenn die Dinge ruhen (Ruhe-Energie).


Weiterhin herrschte allgemein die Ansicht vor, dass infolge einer sogenannten Spaltung eines Atomkerns mit einem sogenannten schweren Kern die Gesamtmasse der entstandenen Teilchen ein bisschen weniger wiegen würde als der ursprüngliche Kern, da man da-von ausging, dass sich die fehlende Masse nur in Energie umgewandelt haben kann. Später dazu mehr.


Bei der Verschmelzung wiederum, die man Kernfusion nennt – ein Vorgang, der angeblich auf der Sonne stattfindet –, ist das Produkt eines als leicht bezeichneten Kerns weniger als die Summe der einzelnen Teile.


Was ist nun aus der Äquivalenz-Gleichung E = m·c2 ersichtlich? Schauen wir uns die einzelnen Komponenten genauer an. Um den gesetzmässigen Zusammenhang, der durch diese Gleichung ausgedrückt ist, verstehen zu können, ist es sehr wichtig, eine ganz klare Vorstellung davon zu bekommen, was mit der Energie E auf der linken Seite der Gleichung gemeint ist. Ebenso wichtig ist es, auch richtig zu verstehen, was wir auf der rechten Seite der Gleichung vorfinden, d.h. was die Masse m ist und was diese Konstante c bedeutet, ob es sich wirklich um Lichtgeschwindigkeit handelt oder um etwas anderes.


Beginnen wir direkt mit Letzterer. Machen wir uns bewusst: Am Anfang einer Bewegung von einem materiellen Objekt im Raum passiert immer eine Beschleunigung, egal wie lange der Bewegungsanfang in der Zeit zurückliegt. Wenn Licht eine konstante Geschwindigkeit hat, also vorher nie beschleunigt wurde, dann kann Licht keine Materie sein und sich daher auch nicht bewegen, geschweige denn überhaupt eine Geschwindigkeit haben. Denn alles, was eine Geschwindigkeit hat, ist ursprünglich beschleunigt worden – dies gilt nur für alles Materielle. Konstant im wahren Sinne des Wortes be-deutet auch ewig, unvergänglich. Also ist Licht etwas Nichträumlich-Nichtmaterielles und damit Ewiges, Unvergängliches. Das Licht war immer und wird immer sein. Das Zitat aus der Schöpfungsgeschichte «Es werde Licht», müsste genauer lauten, das Licht werde zu Helligkeit, weil sich das schon immer vorhandene Licht ja als Helligkeit, als Lichtvolles zu einem bestimmten Zeitpunkt innerhalb der räumlich-materiellen Welt inkarniert (siehe dazu das Kapitel «Ist das Farbspektrum des Regenbogens wirklich eine Folge von Lichtzerlegung?», S. 267). Das ewige Licht offenbart sich und manifestiert sich jetzt als Helligkeit. Und die Schnelligkeit, mit der dies geschieht – man könnte sie bezeichnen als Schnelligkeit des Werdens oder des Auftauchens im Raum – ist diese Konstante c (c kommt von lat. celeritas «Schnelligkeit»), die bisher Lichtgeschwindigkeit genannt wird, was ein völlig irreführender Begriff und nicht einleuchtend ist, wie wir gesehen haben. Es ist keine Lichtgeschwindigkeit, sondern die Schnelligkeit der Inkarnation bzw. Manifestation und die Ausbreitung bzw. Ausweitung des Lichts im Raum von der Lichtquelle aus gesehen, aber nicht als räumliches Phänomen. Da passiert keine Bewegung! Für eine Bewegung braucht es zwei Voraussetzungen bzw. Bedingungen: das materielle Objekt und den Raum, in dem sich dieses Objekt bewegt. Licht ist nicht Materie, jedoch hat es die Fähigkeit, sich im Raum auf eine gewisse Art und Schnelligkeit zu manifestieren. Im Grunde haben wir es hier mit einem nichträumlichen Phänomen innerhalb des Raums zu tun. Die Offenbarung als «Prozess der Entstehung» des Phänomens (in Anführungszeichen gesetzt, weil die Worte selbst der räumlich-materiellen Welt entstammen) «findet» noch in der nichträumlich-nichtmateriellen Welt «statt», dessen Ergebnis sich als Manifestation in der räumlich-materiellen Welt zeigt. Das ist, verkürzt dargestellt, die Geburt des Lichts in der Welt.


Auf der linken Seite der Gleichung finden wir die Energie E, die allgemein in der Mass-Einheit Joule (J) nach dem britischen Physiker James Prescott Joule (1818 – 1889) gemessen wird und in verschiedenen Bereichen der Physik noch anders ausgedrückt und bezeichnet wird, z.B. ist 1 J ebenso nichts anderes als 1 Wattsekunde (W·s) auf die Elektrizität bezogen oder 1 Newtonmeter (N·m) in der Mechanik usw. Die Leistungseinheit Watt (W) geht in diesem Zusammenhang auf James Watt zurück und die Krafteinheit Newton (N) auf Isaac Newton.


Um uns dem Begriff sprachlich anzunähern, ist die Energie E unter der Voraussetzung einer immer vorhandenen ursprünglichen Wesenheit (also ein Subjekt im Gegensatz zu einem Objekt) als Verursacher jeglichen Phänomens dann folgerichtig in jeder konkreten Situation das Vermögen eines bestimmten Wesens, seinen Willen, seine Gefühle, Gedanken und Taten auszudrücken. Das bedeutet, dass sein grundsätzlich immer vorhandenes Potential entfesselt wird, indem ein von ihm ausgehender Willensimpuls zu einer Kräftewirksamkeit und schliesslich zu einer Manifestation wird. Dies ist nichts anderes als der Prozess einer geleisteten Arbeit, durch die entweder eine Veränderung im Raum passiert (E = F·s) – in diesem Fall wird eine gewisse Strecke s zurückgelegt, die in einer Längeneinheit gemessen werden kann – oder eine Wärmeveränderung verursacht wird (E = m·c2), wobei die Letztere die Folge eines besonders gewaltigen Impulses ist. Und ein Impuls ist immer ein Willensimpuls, der entweder im Aussen durch ein sichtbares Wesen erfolgt (ein inkarniertes Wesen) oder aus dem Inneren heraus (aus dem nichtinkarnierten geistigen Sein); der Impuls wird also letztlich immer von einer Wesenheit verursacht und kann nicht von etwas Wesenlosem ausgehen. In vielen Fällen wird der Impuls von einem materiellen Objekt als Medium in Form z.B. eines Werkzeugs weitergeleitet; der Impuls selber stammt jedoch ursprünglich immer von einer geistigen Wesenheit, sei sie sichtbar oder unsichtbar. Die Energie der Wesenheit manifestiert sich letztendlich hier im Raum als eine gewisse Kraftwirkung F auf materielle Objekte, die infolgedessen in Bewegung gebracht werden und dadurch eine gewisse Strecke s zurücklegen oder wie im zweiten Fall sich als Masse m verändern.


Der innere Zusammenhang zwischen der Energie E, der Masse m und der Konstante c wird von der Formel nicht abgebildet und ist nicht ganz transparent. Ebenso ist der bekannte Zusammenhang aus der Mechanik zwischen der Energie E, der Kraft F und der Strecke s (E = F·s) nicht genügend durchsichtig.


Um das Phänomen, das den Zusammenhang der Gleichung E = m·c2 ausdrückt, besser begreifen zu können – also ein Phänomen, das sich nur teilweise in der räumlich-materiellen Welt abspielt, sondern hauptsächlich in der nichträumlich-nichtmateriellen Welt –, nähern wir uns ihm über ein anderes Phänomen aus der Mechanik, welches mehrheitlich in der räumlich-materiellen Welt zu beobachten ist und durch die Formel E = F·s dargestellt wird. Genau so wie das Verständnis eines (nichtmateriellen) Phänomens auf dem Verständnis eines (materiellen) anderen Phänomens aufbaut, bedarf es als Basis für das Verständnis an sich der ein oder anderen Grundfähigkeit, um eine bestimmte geistige Fähigkeit überhaupt entwickeln zu können. Weil ja die Fähigkeit, die räumlich-materielle Welt zu durchschauen, bereits von vielen während der noch laufenden Epoche erworben wurde und in die Entwicklung des logischen Denkens mündete, könnte uns nun ebendiese Fähigkeit zugutekommen bzw. uns weiterhelfen, ebenso zum Durchschauen der nichträumlich-nichtmateriellen Phänomene und dadurch zum wahren Bewusstsein des durch E = m·c2 repräsentierten Phänomens zu gelangen.


Genau genommen geht diese Entwicklung der Fähigkeit zum logischen Denken in drei Schritten vonstatten, wobei die einzelnen Stufen unabdingbar aufeinander aufbauen. Zunächst wird das logische Denken anhand der räumlich-materiellen Welt geübt. Nach einer bestimmten Zeit wird begonnen, die räumlich-materielle Welt zu abstrahieren, indem man ausser der überindividuellen Form alles weglässt (z.B. einen Tisch lediglich als Rechteck betrachtet) und auf Basis dieses ersten abstrakten logischen Denkens folgerichtig weiterübt. Und erst dann kann die ganze räumlich-materielle Welt gedanklich weggelassen und nurmehr im Nichträumlich-Nichtmateriellen logisch gedacht werden. Es ist nicht möglich, unmittelbar ohne Vorbereitung bis zu dieser letzten Fähigkeit durchzustossen.
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